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lingt, zuerst auf des Mannes Fuß zu treten, der Mann
unter den Schuh oder, wie wir jetzt sagen, unter den

Pantoffel gekommen.

148. Pech haben.

£7Nte Redensart stammt zunächst aus den Kreisen der

^^Vogelfänger, die in der Nähe eines im Käfig ge¬

haltenen Lockvogels, welcher durch seine Stimme andere

Vögel anlocken sollte, mit Pech oder Leim bestrichene

Ruten aufstellten, aus denen dann die angelockten kleben

blieben. Die Gefangenen waren auf den Leim ge¬

gangen, halten sich leimen lassen, hatten Pech an

sich, waren Pechvögel. Alle diese Ausdrücke gingen

später in den allgemeinen Sprachgebrauch über. Wer in
der Ausführung bestimmter Pläne gehemmt war, wer

weiter strebte und infolge kleiner Unglückssälle doch kleben

blieb, der hatte Pech. In studentischen Kreisen war dieser
Ausdruck besonders beliebt, und wenn heute jemand auf
etwas erpicht ist, so heißt das eigentlich auch nichts

anderes, als: er wird durch irgend etwas festgehalten,

gefesselt, wie der Vogel von dem Pech. Die ältere Form
dafür war „verpicht", d. i. mit Pech versehen. Des Sim-
plicissimus Hofmeister warnt vor dem Spielen u. a. mit
folgenden Worten: „Wer sich dem Spielen einmal ergeben
oder welchen die Gewohnheit oder vielmehr der Spielteufel
eingenommen, der wird nach und nach (er gewinne oder

verspiele) so verpicht darauf, daß er'ö weniger lassen kann

als den natürlichen Schlaf."
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